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N. Doumanis: Before the Nation

Diese Monographie hat das interkommunale Zusam-
menleben von Muslimen und Christen in Kleinasien
in spÃ¤tosmanischer Zeit sowie dessen ZerstÃ¶rung
wÃ¤hrend der Kriegsjahre von 1912 bis 1922 zum Ge-
genstand. Der Verfasser zieht dabei nach eigenemBekun-
den kulturanthropologische ForschungsansÃ¤tze heran,
verortet seine Arbeit jedoch im Bereich der Geschichts-
schreibung (S. xv).

Die Einleitung (S.Â 1â14) beginnt mit einer kur-
zen ErÃ¶rterung von Begriff und PhÃ¤nomen der In-
terkommunalitÃ¤t sowie einigen kritische Bemerkun-
gen zum diesbezÃ¼glichen Forschungsstand, dessen Un-
zulÃ¤nglichkeit der Verfasser nicht nur auf mangeln-
de BeschÃ¤ftigung, sondern auch auf ideologisch be-
dingte Fehlsichtigkeit zurÃ¼ckfÃ¼hrt: âAnother reason
why modern historians in particular have been unable
to âseeâ intercommunality is because, as Eric Wolf on-
ce put it, they continue to see ânations, societies, or cul-
tures with the qualities of internally homogenous and ex-
ternally distinctive and bounded objects.â (S.Â 3) Auf die-
ser Grundlage erfolgt eine Absteckung des theoretischen
und methodologischen Rahmens sowie eine Vorstellung

des Quellenmaterials, auf das sich die vorliegende Un-
tersuchung weitgehend stÃ¼tzt (S.Â 8â14). Dabei han-
delt es sich um das von der griechischen Volkskundlerin
Melpo Merlier (1889â1979) ins Leben gerufene âArchiv
MÃ¼ndlicher Ãberlieferungâ (âArcheio Proforikis Para-
dosisâ), das aus etwa 5.000 GedÃ¤chtnisprotokollen von
Interviews besteht, die imZeitraum vonMitte der 1930er-
bisMitte der 1970er-Jahremit Kleinasienvertriebenen ge-
fÃ¼hrt wurden, und das sich heute im ebenfalls vonMer-
lier gegrÃ¼ndeten âCentre for Asia Minor Studiesâ in
Athen befindet. Das primÃ¤re Erkenntnisinteresse des
Archivs lag in der Lokalisierung bzw. Identifizierung von
kleinasiatischen Ortschaften, die im Gefolge der Krie-
ge aufgelassen oder umbenannt wurden. DarÃ¼ber hin-
aus ging es um die Dokumentation bzw. Rekonstrukti-
on institutioneller Gemeindestrukturen, desWirtschafts-
und Alltagslebens, lokaler BrÃ¤uche etc. Die Interviews
folgen einem dementsprechend festgelegten Schema aus
sechsundzwanzig Einzelfragen, von denen sich nur eine
auf die Beziehungen zwischen Griechen und TÃ¼rken
bezieht. Diese Informationen werden im Buch nicht er-
wÃ¤hnt.
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Dieses Archiv stellt eine wertvolle frÃ¼he Pionier-
arbeit der Oral History dar, was jedoch zugleich bedeu-
tet, dass seine wissenschaftliche Auswertung besonde-
re Anforderungen an das dabei anzuwendende metho-
dologische Instrumentarium stellt. Dessen ist sich der
Verfasser zwar nach eigenen Angaben bewusst, doch
verwundert es angesichts dessen, dass er daraus kei-
nerlei erkennbare Konsequenzen fÃ¼r seinen eigenen
methodologischen Zugang zieht, sondern es mit einer
allgemeinen Bemerkung Ã¼ber den besonderen Wert
mÃ¼ndlicher Quellen bewenden lÃ¤sst. Dies ist um-
so erstaunlicher, als der Verfasser in seinem Material
sogar eine âGegengeschichteâ zur etablierten National-
historiographie mit ihren Freund-Feind-Schemata erken-
nen will: â[â¦] the dominant line in Greece was stric-
tly monocultural. [â¦] hence the histories of Anatolian
coexistence were not only deemed fictions but a cau-
se of shame. It was this threat to historical truth that
Merlierâs archive was designed to counteract.â (S.Â 12)
Hierbei handelt es sich um eine subjektive Deutung, der
spÃ¤ter auch eine soziokulturelle Dimension zugeschrie-
ben wird: âThe refugees knew that the morphomeni (sc.
âGebildeteâ) controlled the writing of history and domi-
nated national/official memory, but they could at least
pose a counter-narrative in oral form.â (S.Â 60f.) Die-
se vermeintliche Dichotomie zwischen âGebildetenâ und
âFlÃ¼chtlingenâ, welche die gesamte Arbeit bestimmt,
ist in verschiedener Hinsicht fragwÃ¼rdig; nicht zu-
letzt, weil damit impliziert wird, dass die kleinasiatischen
FlÃ¼chtlinge im Wesentlichen nur aus bildungsfernen
Gruppen bestanden. Dies hat jedoch viel weniger mit
tatsÃ¤chlichen Befunden als mit der spezifischen Op-
tik des Verfassers zu tun, der sein Desinteresse an âge-
bildetenâ FlÃ¼chtlingen unter anderem dadurch doku-
mentiert, dass er das von Merlier seinerzeit parallel zum
mÃ¼ndlichen und nach dem selben Frageschema aufge-
baute schriftliche Archiv (âArcheio Cheirografonâ), be-
stehend aus 504 handschriftlichen Selbstzeugnissen, ver-
schweigt und in keiner Weise in seine Untersuchung ein-
bezieht, obwohl er hier ohne Zweifel geeignetes Materi-
al gefunden hÃ¤tte, um seine These von der âGegenge-
schichteâ zu Ã¼berprÃ¼fen und gegebenenfalls belast-
bar zu machen.

Die Darstellung beginnt mit einem Ein-
fÃ¼hrungskapitel, das eine auf SekundÃ¤rliteratur ge-
stÃ¼tzte historische Skizze zu Kleinasien vom 11. bis zum
beginnenden 20. Jahrhundert sowie eine ErÃ¶rterung
der Gruppenbezeichnungen âPontierâ âZentralanato-
lierâ und âKleinasiatenâ im Griechischen enthÃ¤lt, wo-
bei der Verfasser die Wandelbarkeit kollektiver Iden-

titÃ¤ten betont. Das folgende Kapitel enthÃ¤lt eine Dar-
stellung des interkommunalen Zusammenlebens von
Christen und Muslimen im Alltag, wobei die harmo-
nischen Aspekte in den Vordergrund gerÃ¼ckt werden.
Neben InterviewauszÃ¼gen aus dem Archiv zieht der
Verfasser dabei als Quellengrundlage auch griechische
Belletristik des 20. Jahrhunderts heran und verweist auf
GiorgosTheotokas, Ilias Venezis, Dido Sotiriou und nicht
zuletzt Stratis Myrivilis, dessen 1949 erschienener Ro-
man âPanagia i Gorgonaâ ausgiebig zitiert wird. Seine in
diesem Zusammenhang gemachte Feststellung, dass âre-
fugee memory not only had no place in national Greek
memory but was anathema to itâ (S.Â 57) erscheint ange-
sichts der Tatsache, daÃ es sich ausnahmslos um promi-
nente und vielgelesene Autoren handelte, einigermaÃen
widersprÃ¼chlich. Es folgt ein Exkurs Ã¼ber âBildungâ
und âUnbildungâ in der griechischen Gesellschaft, wobei
erstere im Wesentlichen mit Nationalismus gleichgesetzt
wird (S.Â 58). Erst dann widmet sich der Verfasser der
Darstellung konkreter Aspekte des interkommunalen
Zusammenlebens, darunter âFriendship and empathyâ
(S.Â 65f.), âWomen and menâ (S.Â 70ff.), âFestivals and
weddingsâ (S.Â 74ff.) und âHome visitsâ (S.Â 78ff.). Dar-
auf folgt eine Betrachtung der in den Interviews arti-
kulierten Heterostereotype, fÃ¼r deren Einordnung am
Ende ein eigenwilliges Deutungsmuster angeboten wird:
âTo rescue the intercommunal Anatolian, it is necessary
to consider refugee nostalgia, with its hyperbole, carica-
tures and prejudices, so as to glean the stark historical
realities on which it based.â (S.Â 87)

Die beiden folgenden Kapitel haben die religiÃ¶se
Dimension des interkommunalen Zusammenlebens zum
Gegenstand. Darin wird ein exotisches, wenn auch in
weiten Teilen nicht spezifisch kleinasiatisches Potpour-
ri von volkstÃ¼mlicher ReligiositÃ¤t und Aberglauben
prÃ¤sentiert, darunter der Glaube an den BÃ¶sen Blick,
Geister, DÃ¤monen, Dschinns, Meerjungfrauen, lokale
Kulte, Formen von religiÃ¶sem Synkretismus etc., wo-
bei der Verfasser sich weitgehend auf SekundÃ¤rliteratur
und namentlich auf Frederick Hasluck stÃ¼tzt, dem
er ein gesondertes Unterkapitel widmet. Dabei werden
gelegentlich auch die Interviewquellen herangezogen,
âwhich corroborate much of what is documented byHas-
luck, Garnett and othersâ (S.Â 110f.), was nicht verwun-
dert, da sie hier wie in der gesamten Arbeit rein affir-
mativ â und grundsÃ¤tzlich nur in AuszÃ¼gen, teilweise
sogar nur in HalbsÃ¤tzen â zitiert werden, um das, was
der Verfasser aufgrund der SekundÃ¤rliteratur bereits
als gesichertes Wissen betrachtet, zu bestÃ¤tigen. Nicht
immer will dies jedoch recht gelingen: So enthÃ¤lt das
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mÃ¼ndliche Quellenmaterial zwar viele ErwÃ¤hnungen
des Interesses von Muslimen an christlichen Ikonen, Re-
liquien etc., jedoch kaum einen Hinweis fÃ¼r ein rezi-
prokes Interesse am Islam: âComparison here exposes
a weakness in the oral sources that suggests that the
interviewees found the subject too compromisingâ (S.Â
111), was jedoch reine Hypothese bleibt, da abgesehen
von einem nicht weiter spezifizierten Hinweis auf âWes-
tern accountsâ keine Gegenindikationen genannt wer-
den. Muslimisch-tÃ¼rkische Quellen wÃ¤ren hier zur
KlÃ¤rung sicherlich hilfreich gewesen, werden in der
Untersuchung jedoch nicht berÃ¼cksichtigt. Insgesamt
gleicht die vom Verfasser projizierte Lebenswelt Anatoli-
ens einem ethnologischen Erlebnispark, der seinem Cha-
rakter nach monokulturell und somit homogen ist. Dass
in diesem Teil der Welt wÃ¤hrend des Untersuchungs-
zeitraums auch Menschen lebten, die mit Darwins Evo-
lutionstheorie vertraut waren, zeitgenÃ¶ssische fran-
zÃ¶sische Literatur lasen und auch Verdis Rigoletto oder
bÃ¶hmischer Blasmusik etwas abgewinnen konnten,
wird geflissentlich ignoriert. Damit geht eine entspre-
chende Ausblendung von historischer Zeit einher, denn
die hier behandelten Befunde werden so prÃ¤sentiert, als
wÃ¤ren sie von jeglichen kulturgeschichtlichen Entwick-
lungen abgekoppelt.

Bezeichnenderweise trÃ¤gt daher auch das letzte Un-
terkapitel den Titel âThe end of sacred timeâ (S.Â 130),
das zugleich den Ãbergang zum nachfolgenden Schluss-
teil (S.Â 131â169: âCatastrophes. Nationalism and the
War Years (1908â22)â) bildet. In diesem geht es um
den Zusammenbruch des interkommunalen Zusammen-
lebens in besagtem Zeitraum infolge des Nationalismus,
der im Wesentlichen als ein Importprodukt aus Grie-
chenland dargestellt, seine Ãbernahme durch die Ana-
tolier hingegen in Kategorien eines geradezu biblischen
SÃ¼ndenfalls gefasst wird. Als ÃbertrÃ¤ger des Ãbels
werden dabei einerseits die âGebildetenâ lokalisiert, an-
dererseits vertriebene muslimische Kreter, die auf ihrer
Insel zuvor Opfer ethnischer Gewalt von griechischer
Seite geworden waren und denen in dieser Hinsicht gar
eine SchlÃ¼sselrolle zugeschrieben wird. Sie hÃ¤tten, so
der Verfasser, zur âPolitisierungâ der BevÃ¶lkerung bei-
getragen und damit eine Art Tabubruch begangen, denn:
âIn merely talking politics the Cretans were refusing to
observe an important social convention of communal
coexistence [â¦].â(S.Â 138) Unter RÃ¼ckgriff auf Bruce
Clark Bruce Clark, Twice a Stranger: How Mass Expulsi-
on Forged Modern Greece and Turkey, Cambridge/Mass.
2009 stellt der Verfasser dabei unter anderem fest, dass in
den Augen der Muslime âHaving betrayed the intercom-

munal compact, the Romioi (and the Armenians) gave
the Muslims no choice but to become nationalists them-
selves.â (S.Â 136) Die Frage, ob der tÃ¼rkische Natio-
nalismus mÃ¶glicherweise auch Ã¼ber eine Eigendy-
namik verfÃ¼gte, wird nicht gestellt. Stattdessen folgt
in AffinitÃ¤t zur biblischen GenesiserzÃ¤hlung auf den
âSÃ¼ndenfallâ die âVertreibung aus dem Paradiesâ (die
fÃ¼r die Armenier bekanntlich den Genozid bedeutete).

Ihre Darstellung macht den zweiten Teil des Schluss-
kapitels aus (S.Â 148ff.) und folgt einem chronologischen
Muster, in das verschiedentlich AuszÃ¼ge aus Interviews
eingeflochten und mit Deutungen ergÃ¤nzt werden, die
jedoch grÃ¶Ãtenteils nicht quellengestÃ¼tzt sind, z.B.
âThe refugees were aware that their neighbours were not
being their true selvesâ(S.Â 153) und âThe commonplace
claim found in the oral testimonies that the culprits were
âoutsidersâ is borne out by the evidenceâ(S.Â 161) (was
jedoch im Widerspruch zur vorangegangenen Aussage
steht); ferner: âthe refugees could retain a critical per-
spective of the Greek-Turkish conflict from an ethically
independent viewâ(S.Â 166) und âThe refugees recogni-
zed that the base activities of soldiers and paramilitaries,
the tortures, sexual assaults [â¦] were essentially aimed at
destroying the moral environment and creating national
spacesâ (S.Â 167) (was unwillkÃ¼rlich fragen lÃ¤Ãt, ob
dies fÃ¼r die Betroffenen wohl ein Trost gewesen sein
mag).

Neben verschiedenen KurzfÃ¼hrungen, Argumenta-
tionsschwÃ¤chen und logischen BrÃ¼chenweist die vor-
liegende Arbeit inhaltliche Ungenauigkeiten und forma-
le MÃ¤ngel auf, Ã¼ber die an dieser Stelle nicht hin-
weggegangen werden kann, da ihr Umfang den Rahmen
des Ãblichen Ã¼berschreitet. Abgesehen von der schwa-
chen Organisation des Textes, die sich unter anderem in
zahlreichen Redundanzen niederschlÃ¤gt (S.Â 57, 63, 69,
86â87, 129,135, 195), betrifft dies eine Reihe von Sachfeh-
lern, die insbesondere im Bereich der religiÃ¶sen Kul-
tur, deren Behandlung einen zentralen Teil der Unter-
suchung bildet, zum Teil frappierende WissenslÃ¼cken
offenbart. Dazu gehÃ¶rt etwa die Behauptung, das En-
de des Ramadan wÃ¼rde auf den 20. August fallen (S.Â
190; als beweglicher Fastenmonat hat der Ramadan kein
festes Enddatum), oder die ErwÃ¤hnung eines âSt Soti-
risâ (S.Â 123; ein solcher ist im Heiligenkalender der Or-
thodoxen Kirche nicht vermerkt, der Name bezieht sich
auf die VerklÃ¤rung Christi, âMetamorfosi tou Sotirosâ).
Der Text enthÃ¤lt ferner zahlreiche Verlesungen, wel-
che in ihrer Art und HÃ¤ufung auf ein etwas gespann-
tes VerhÃ¤ltnis zur Quellensprache deuten. So werden
etwa Bewohnerinnen von Aivali/AyvalÄ±k als âAi Va-
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liotisesâ geschrieben (S.Â 154), (Herr) Ananias Zacha-
riadis wird zu (Frau) âAnania Zahariadiâ (S.Â 146), aus
Odysseas bzw. Odyssefs Ladikos wird âOddiseus Dia-
kosâ (S.Â 153/201), (Frau) Chryso Karageorgi aus Karate-
pe wird zu (Herrn) âChristos Karageorgiouâ aus âKa-
rateiteâ (S.Â 204) und dergleichen mehr. Die gelegent-
lich verwendetenGraeca sind fast ausnahmslos orthogra-
phisch falsch. In diesem Punkt trÃ¤gt sicherlich auch das
Lektorat eine gewisseMitverantwortung, denn bei einem
so renommierten Wissenschaftsverlag wie Oxford Uni-
versity Press sollte man sich eigentlich darauf verlassen
kÃ¶nnen, dass derartige StÃ¼mpereien ausgeschlossen
werden.

Nicholas Doumanisâ âBefore the Nationâ ist ei-
ne handwerklich unzulÃ¤ngliche, methodologisch frag-
wÃ¼rdige und ideologisch kontaminierte Arbeit, die ihre
zentralen Untersuchungsziele verfehlt; denn weder ge-
lingt es dem Verfasser, ein schlÃ¼ssiges Bild des inter-
kommunalen Zusammenlebens von Christen und Musli-

men im spÃ¤tosmanischen Kleinasien zu zeichnen, noch
liefert er eine plausible ErklÃ¤rung dafÃ¼r, wie undwar-
um dieses zusammengebrochen ist. Seine Projektion ei-
ner vermeintlich homogenen Lebenswelt des âintercom-
munal Anatolianâ ist vielmehr ein Vexierbild der von ihm
zu Recht kritisierten nationalen Geschichtsnarrative, de-
ren problematische Deutungsmuster auf diese Weise je-
doch nicht Ã¼berwunden, sondern lediglich unter aus-
getauschten Vorzeichen fortgeschrieben werden. Wer et-
was Substantielles Ã¼ber das behandelte Thema erfah-
ren mÃ¶chte, ist nach wie vor gut beraten, sich an ein-
schlÃ¤gige Forschungen zu halten, von denen â dies ist
immerhin zu loben â viele im bibliographischen Anhang
genannt werden. S. beispielsweise Sia Anagnostopoulou,
MikraAsia, 19os ai. â 1919. Oi Ellinorthodoxes Koinotites.
Apo to Millet ton Romion sto Elliniko Ethnos (Kleinasi-
en, 19. Jh. â 1919. Die griechisch-orthodoxen Gemeinden.
Vom millet-i-Rum zur griechischen Nation), Athen 1997
(Neuauflage 2013).
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